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Iin römisches threnmonument mi
PauI Bayer

Die vom Kulturpark Hengist
(Dr. ChrisEoph Gutjah0

initiierten und vom Bundes-

denkmalamt und vom KulLur-

park Hengist unterstützten
archäologischen Maßnahmen

auF der Parzelte 815 in der KG

Stangersdorf, die von SEephan

Kar[ und dem VerFasser durch-
geFührt wurden, erbrachten

unerwartete Ergebnisse. Die

FundsLe[le beFindet sich am

Acker zwischen der A9 Pyhrn

Autobahn und der sogenannten

Hammer-Vi[[a in TreFFling.r

Abb. 1: Luftbild der Fundstelle (links
unten im Bild) während der ersten

Grabungskampagne im April 2023.

Ausgehend vom' B ekanntwerden ma r-

morner RetieFFragmente im Jahr 1980

wurden im Frühjahr 2023 eine geo-

physikalische Untersuchung sowie

bisher drei Grabungskampagnen im
Frühjahr und Herbst 2023 bzw. im
Herbst 2024 ütrchgeführt. Diese

waren jeweils von intensiven Fund-
aufsammlungen mit und ohne Metall-
detektor begleitet.
Prospektiert und in Teilen ausgegraben

wurden die Fundamente von zwei
großen Steinbauten, die erstaunlicher-
weise in den Luftbildern nicht zu

erkennen sind.
Bau 1 ist bemerkenswerte B x 8 m groß

und besitzt ein zumindest 1,4 m tiefes
Fundament, das die gesamte Gebäude-

fläche ausfüllt und aus mörtelgebun-
denen Rollsteinen besteht. Über dieser

Flächengründung waren Reste von

Bruchsteinmauerwerk vorhanden, die
aufgrund des im Norden noch vor-
handenen höherliegenden Gehniveaus
jedoch nicht als aufgehendes Mauer-
werk angesprochen werden können.
Ein unregelmäßiger Trichter in der

Mitte des Fundaments zeugt vom
späteren Steinraub. Die Baumasse

muss erheblich gewesen sein, da allein
das erhaltene Fundament aus ca. 100

mr Steinen besteht und eine noch
wesentlich größere Last getragen ha-
ben wird.
Bau 2 gründet auf einem quadrati-
schen, außen allseitig üm 0,6-0,8 m
vorspringenden Streifenfundament.
Das in den unteren Scharen noch
erhaltene aufgehende Mauerwerk ist
durchschnittlich 1,15 m stark und hat
etwa 4,5 m Kantenlänge. Das Gebäude

reiht sich trotz seiner bemerkenswerten
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t Reiterstatue in Treffling%
Größe in den Typus der gemauerEen

Grabhäuschen ein, einer im römischen
Noricum häufig vorkommenden Grab-
form. Eine rechteckige Umfassungs-
mauer schloss den Bau 2 in etwa
mittig ein, diese war im Westen an
den Bau 1 angesetzt und bezog diesen
in die Begrenzung mit ein. Die Bau-
reihenfolge lässt sich mit Bau 1 +
Bau 2 + Umfassungsmauer darstellen,
wobei die Umfassungsmauer wohl ge-
meinsam mit Bau 2 entstanden ist.
Östlich von Bau 2 befindet sich ein
etwa rechteckiger gepflasterter Be-
reich, bei dem es sich um den Sockel
für einen kleineren Aufbau, etwa
einen Grabaltar, handeln könnte.

Innerhalb des ummauerten Grab-
bezirks konnten lediglich zwei Be-
stattungen (Kleinkind, 2. Jh. n. Chr.
und Fötus, 4. Jh. n. Chr.) sowie ein
an verschmolzener Bronze anhaften-
der Knochensplitter, wohl Teil einer
Brandbestattung, festgestellt werden.
Im Inneren von Bau 2 waren keine
in situ liegenden Funde erhalten. Die
geringe Menge an aufgedeckten Be-
stattungen ist wohl mit der begrenz-
ten Grabungsfläche innerhalb des

Grabbezirks zu erklären. Vermutlich
ebenfalls mit Bestattungen in Verbin-
dung zu bringen sind Schmuck- und
Trachtelemente wie bronzene Fibeln,
eine silberne Gürtelschnalle und zwei
goldene Fingerringe. Die Häufung von
Funden aus Edelmetall ist wohl nicht
durch zufälligen Verlust zu erklären,
vielmehr dürfte es sich um Grabbeiga-
ben handeln.

Die Verwendung reliefverzierter mar-
morner Bauteile steht in Noricum
üblicherweise mit Grabbauten in Ver-
bindung, was zu einer entsprechenden
Arbeitshyp othese führte. Ungewöhn-
Iich sind jedoch die eher dünnen
Reliefplatten, bei denen es sich um
Wandverkleidungen handelt, während

Abb. 2: Schem atische r Übersichtsplan.

marmorne Grabbauten in Südnoricum
üblicherweise aus massiven Marmor-
quadern errichtet wurden. Die eben-
falls 1980 im Zuge der Begradigung
der Laßnitz gefundenen marmornen
Gesimsblöcke, die heute zum Teil im
Universalmuseum Joa nneum, zum

Abb. 3: Überblicksfoto am Ende
der zweiten Grabungskampagne iw
Herbst 2024.
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Ein römisches [hrenmonument mit Reiterstatue in Treffling

Abb, 4: Auswahl erhaltener
marmorner Gesimse und Reliefs

(sD-Renderings).

Teil in der Unterkirche in Hengsberg
verwahrt sind, konnten aufgrund glei-
cher Blockhöhen und Profilierungen
den Bauten in Treffling zugewiesen
werden, was von großer Bedeutung
für deren architektonische Analyse
ist. Besonders auffällig ist ein 1,5 m
langes gekrümmtes Sockelgesims,
aus dem ein Rundmonument mit 5,5

m Durchmesser erschlossen werden
kann. Ein solches ist in Noricum bis-
lang ohne Parallele, jedoch erlauben
vergleichbare Bauten in Italien einen
Rekonstruktionsversuch: Auf dem gro-
ßen, 8 x B m messenden Fundament
von Bau 1 erhob sich ein zunächst
quadratischer Bau, möglicherweise
mit den reliefierten Marmorplatten
verkleidet, sofern diese nicht zrtBau 2
gehören. Oben und unten trug er wohl
die profilierten Gesimsblöcke, von
denen knapp vier Laufmeter aus den
Fundkomplexen Acker bzw. Laßnitz

vorliegen. Darauf aufgesetzt war der
zylindrische Rundbau, der wie sein
quadratischer Sockel über profilier-
te Marmorgesimse verfügte und aus
ebenfalls gerundeten Marmorquadern
gebaut war. Der obere Abschluss lässt
sich nicht direkt über Architektur-
fragmente fassen, eindeutige Hinweise
auf Säulenarchitektur oder eine Dach-
konstruktion fehlen. Bemerkenswert
ist ein von den Grundbesitzern schon
vor längerer Zeit gefundenes Frag-
ment eines großen marmornen Löwen-
kopfes.

Herausragend war der Fund von ca.

60 auf einer Seite vergoldeten Bronze-
fragmenten mit einem Gesamtgewicht
von etwa 1,6 kg. Unter diesen sind
Gewandfalten, wohl einer Toga, und
Teile eines Pferdes eindeutig erkenn-
bar, sodass in Treffling eine lebens-
große bronzene Reiterstatue mit flä-
chiger Vergoldung nachgewiesen ist.

Das ReitersLandbitd beeinflusst die
Deutung von Bau 1, dem es aufgrund
der Fundlage der Fragmente zugewiesen
wird: Reiterstatuen sind die höchste
Form der statutarisch Ehrung im rö-
mischen Reich. In dieser Form ließen
sich Mitglieder des Kaiserhauses, hohe
Militärs und Beamte sowie Mitglieder
der Aristokratie darstellen. Die Auf-
stellung erfolgte häufig in Militärla-
gern und Städten, üblicherweise pro-
minent im öffentlich-urbanen Raum,
etwa am Forum oder im Theater. Er-
richtet wurden die Statuen meist noch
zu Lebzeiten des Geehrten, seltener
auch posthum, aber immer als Ehren-
und nicht als GrabdenkmäIer. Die
Aufstellung von Statuen außerhalb
der Städte war nicht von einem öffent-
lichen Beschluss abhängig und konnte
auch von Privatpersonen zur Selbstre-
präsentation veranlasst werden.2
Die Lage des Trefflinger Monuments
dürfte mit der römischen Laßnitztal-
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[in römisches Ehrenmonument mit Reiterstatue in Treffling

Abb. 5: Bronzener Kronsaum eines
leb ens gr o ß e n Pferdefuß e s mit Verg oI-
dung im unrestaurierten Zustand.
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straße zusammenhängen, die von Flavia
Solva ausgehend zumindest bis zum
Vicus von Deutschlandsberg-Hörbing
führt. Es handelt sich dabei um keine
Staats-, sondern um eine Neben-
straße, die wohl der wirtschaftlichen
Erschließung des Laßnitztals diente.
Aus den archäologischen Forschun-
gen, die den Bau der Koralmbahn be-
gleiteten, ist ihr Verlauf gut bekannt.:
Der geradlinige Verlauf und die Anlage
mehrerer Brücken lässt eine über-
geordnete Bauorganisation erkennen.
Wohl nicht zufällig liegen die Treff- '.

linger Bauten genau an der Engstelle,
an der die Straße zwischen Buchkogel
und Lechenberg die schmalste Stelle
des Laßnitztals und zugleich dessen
Zrgatg aus dem Leibnitzer Feld pas-
siert. Hier befand sich der ideale Ort
für die Repräsentation eines woh[ [oka-
len PotentaEen, der in Zusammenhang
mit der Erschließung bzw. wirtschaft-
lichen Nutzung des Laßnitztals steht
und Reisende aus Flavia Solva am
Eingang in seine Domäne (evtl. Lati-
fundium) mit einem beeindruckenden,
von seinem Reiterstandbild bekrönten,

Monument empfing.
Ohne den Fund der mit Sicherheit einst
vorhandenen Inschrift bleibt die Iden-
tifizierung der dargestellten Person
offen und damit auch, ob sie aus der
lokalen Elite stammte oder anderswo
Karriere gemacht hat und sich in der
heutigen Weststeiermark zur Ruhe
setzte.

Der kleinere und später errichtete Bau
2 scheint aufgrund der Umfassungs-
mauer, der vorhandenen Bestattungen
und seiner Bauform jedenfalls ein
gemauerter, verputzter und zumindest
zum Teil rot bemalter Grabbau gewesen

zu sein. Reste von Bestattungen oder
Beigaben waren im Inneren nicht mehr
vorhanden. Anzunehmen ist, dass er
die Urnen des mit der Reiterstatue ge-
ehrten bzw. dessen Familie und Erben
beherbergte.
Literarische und archäologische Quel-
len zeigen, dass bronzene Reiterstatuen
häufiger waren, als es ihre seltene
Überlieferung impliziert. Entspre-
chende Statuenbasen oder Inschriften
sowie natürlich auch Fragmente zeigen,
dass sie selbst in kleineren Städten

r
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Ein römisches Ehrenmonument mit Reiterstatue in Treffling

Abb. 6 : Rekonstruktionsuorschlag Bau
l: Quadratischer Socke/ mit Löwen
untl rundem Aufbau, darauf Statuen-
b ns i s mit Re it e r st an tlb il d. St tirk er
nachgezogen sind die erhaltenen
Architekturteile.
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lin römisches Ehrenmonument mit Reiterstatue in Trefflin ct

aufgestellt wurden und es wohl hun-
derte von ihnen gab. In den Donau-
provinzen ist eine Konzentration im
militärisch geprägten Limesgebiet
festzustellen. Aufgrund ihres Material-
wertes fielen die bronzenen Reiter und
Rösser vielfach bereits in der Spätan-
tike den Schmelzöfenzlrm 0pfer, in
Treffling spätestens im 4. Jahrhundert.
Vollständig überliefert ist von den rö-
mischen Reiterstatuen nur die überle-
bensgroße des Mark Aurel am Kapitol
in Rom, zu großen Teilen erhalten ist
die aus zwei Reitern und zwei stehen-
den Frauen bestehende Gruppe aus
Cartoceto di Pergola in Mittelitalien.

Der Demontage der Statue folgte die
Zerstörung der Bauten, wohl zur
Gewinnung von Baumateria[. Die 1980
aus der Laßnitz geborgenen Steine
sind stark abgerieben, was auf eine
lange Lagerung im Fluss hinweist. Ein
mögliches Szenario für diesen Befund
wäre, dass die Bauten in Treffling wie
auch die in den Gräberstraßen von
Flavia Solva in der Spätantike zur
Steingewinnung für den Festungs-
bau abgerissen wurden. Im heutigen
Schloss Seggau bei Leibnitz etwa stand
bis ins frühe 19. Jahrhundert der so-
genannte ,,Alte Turm", der in der Spät-
antike (wohl 2. Hälfte 4. Jh.) aus einer
Vielzahl römischer marmorner Reliefs
und Inschriften errichtet wurde.a
Der Seggauer Burgberg ist von Treff-
ling aus über die Laßnitz direkt zu
erreichen, möglicherweise kam es

hier zu einem Unfall mit dem Floß
oder Kahn, nach dem die Ladung im
Fluss verblieb. Von den Abrissarbeiten
zeugen die vielen Marmorsplitter im
Bereich der Trefflinger Bauten, die im
Zuge der Grabungen und Surveys ein-
gesammelt wurden. Diese Fragmente
zeigen, dass die Mehrzahl der Blöcke
nicht vor Ort für die Wiederverwen-
dung zugerichtet, sondern vollständig
abtransportiert wurde. Lediglich ein-

zelne Bauteile dürften dabei zersprun-
gen sein. Der lehmige Arbeitsplatz
scheint mit dem Marmorsplirl und
Siedlungsschutt befestigt worden zu
sein, im Bereich der größten Marmor-
konzentration lag eine offensichtlich
herbeigeführte Schicht aus Dach- und
Heizungsziegeln, Mühlsteinen und
viel Gebrauchskeramik. Das Material
und damit wohl auch der Abriss der
Bauten bzw. die Wiederverwendung
der B1öcke lässt sich anhand der Münz-
funde in die zweite Hälfte des 4. Jahr-
hunderts datieren, Streufunde sprechen
für eine Datierung nach 364. Da der
Münzumlauf im Umfeld Flavia Solva
um 380 weitgehend endet, fällt die
Demontage der Bauten und damit
auch die damit verbundene Bautätig-
keit wohl in diesen Zeitraum.

Den chronologischen Rahmen der
Fundstelle erweitern einige mittel-
bronzezeitliche Scherben, die vorwie-
gend aus einer Schicht im Fundament-
bereich der beiden Bauten stammen.
Sie zeigen eine Nutzung der Fläche
im 14. Jh. v. Chr. an, diejedoch nicht
näher spezifiziert werden kann. Die
ältesten römerzeitlichen Funde sind
kleine Fragmente feiner italischer
Terra-Sigillata-Gefäße, die sich ca. in
die Jahre 30-100 datieren lassen. Ge-
meinsam mit zwei Münzen aus dem
Zeitraum 69-81 sprechen die Funde
für eine Errichtung des monumenta-
len Baus 1 in den letzten drei Dekaden
des 1. Jahrhunderts. Der daneben-
Iiegende Grabbau 2 wurde wohl bald
darauf im 2. Jahrhundert errichtet.
Aus der Zeit nach der Zerstörung der
Bauten in der 2. Hälfte des 4. Jahr-
hunders liegen bis ins 18. Jahrhundert
keinerlei Funde vor.
Die ausführliche Bearbeitung und
Interpretation der Funde und Befun-
de wird im Zuge der Dissertation des

Verfassers durchgeführt.

Anmerkungen:

I Ztt den urchäologischen. Forschungen in
Treffling bereits erschienen sind die Gro-
btu'tgs- utd Surueyberi.chte in den Fund-
berichten ous österrcich. 2023 Lttltl 2024.

2 Grundlegcnd !ür die bronzenen Rei-
ter statuctl: J oh ann e s BERGE,IIANN,
Röm i s ch e Re ite rstatu e n. Eh rett denkmäle r
im öffentlich.en Bcrei.ch, Bciträge zur Er-
s ch li e ß u.nq hcll enistisrh er ut rl k ai se rzeit-
licher Skulptur und Architektur t j (Nhi.ttz
1 990).

3 Zulelzt Geraltl FUCHS, Zu den
römischen Stroßen auf der Trasst der
Kortlmbahn. |n: Reginu BARL?VITS -
Heino D)LENZ (Hrsg.), Archtiologie der
Koralmbahn. Beitrtigc zum Symposium l.
Dezember 2025 und Beqleitheft ntr Aus-
stelluttg 5, Dezemhcr bis 5. Aptil 2026,
38-4t.

4 Srephan KARL/Gabriele WR)LLI, Dar
Alte Turm inr Schloss Seggau zu Leibnitz.
Hist o r i sche Unte rsuchun g en zu m ältest e lt
Bauteil tler Bu.rqenanlage Leibnitz in der
Steiernark, ForschurLgen zur gescllicllt-
lichen Lanrleskunde der Steiermark 55
(Wien 20t t).
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